
Gültig von Do–So

Wochenend
Knaller

Solange Vorrat.
Bei allen Angeboten sind M-Budget und
bereits reduzierte Artikel ausgenommen.

40%

40%

ab 2 Stück

50%

40%

5.25
statt 8.10

Emilia Romagna
Prosciutto crudo
Italien, per 100 g,
in Selbstbedienung,
gültig vom 5.9. bis 8.9.2024

35%
Gesamtes Farmer
Getreidestängel-Sortiment
(ohne Farmer Nuts Einzelriegel),
z.B. Soft Choc Apfel, 288 g, 2.80 statt 4.60,
(100 g = 0.96), gültig vom 5.9. bis 8.9.2024

ab 2 Stück

40%
3.80

statt 5.90

Bohnen
Schweiz, Beutel, 750 g,
(100 g = 0.51),
gültig vom 5.9. bis 8.9.2024

35%

40%

2 + 1

Spar-Hits
3.9. –9.9.2024

Gültig von Do–So

Wochenend
Knaller

Solange Vorrat.
Bei allen Angeboten sind M-Budget und
bereits reduzierte Artikel ausgenommen.

1.30
statt 2.20

M-Classic
Rindshackfleisch
in Sonderpackung, per 100 g

40%

11.95
statt 19.95

Atlantik
Rauchlachs, ASC
Zucht aus Norwegen,
in Sonderpackung, 300 g,
(100 g = 3.98)

40%

Aproz Mineralwasser
erhältlich in diversen Sorten,
6 x 1.5 Liter, 6 x 1 Liter und 6 x 500 ml,
z.B. Gazéifiée, 6 x 1.5 Liter,
3.20 statt 6.40, (100 ml = 0.04)

ab 2 Stück

50%

Kitchen & Co. Kochgeschirrserie Basic
z.B. Bratpfanne flach, Ø 20 cm,
pro Stück, 8.95 statt 14.95

40%

5.25
statt 8.10

Emilia Romagna
Prosciutto crudo
Italien, per 100 g,
in Selbstbedienung,
gültig vom 5.9. bis 8.9.2024

35%
Gesamtes Farmer
Getreidestängel-Sortiment
(ohne Farmer Nuts Einzelriegel),
z.B. Soft Choc Apfel, 288 g, 2.80 statt 4.60,
(100 g = 0.96), gültig vom 5.9. bis 8.9.2024

ab 2 Stück

40%
3.80

statt 5.90

Bohnen
Schweiz, Beutel, 750 g,
(100 g = 0.51),
gültig vom 5.9. bis 8.9.2024

35%

2.70
statt 4.50

Trauben Uva Italia
Italien, per kg

40%

21.90
statt 32.85

Boncampo
Kaffeebohnen
Classico
in Mehrfachpackung,
3 x 1 kg, (100 g = 0.73),
2 + 1 gratis

2 + 1

Spar-Hits
3.9. –9.9.2024
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Dienstag, 3. September 2024

Ich stehe in der Öffentlichkeit
– das bedeutet, Hassnachrich-
ten gehören für mich zum
Alltag wie der Kaffee am Mor-
gen. Normalerweise sind es
Fake Accounts, die mir ihre
Frustration in meinen Direct
Messages entgegenschmettern:
Katzenprofilbilder, Pseudony-
me und auch verbitterte Frauen
über 50, die ihren Feed mit
Enkelkinderbildern füttern.

Doch dieses Mal war es anders.
Die Nachricht, die ich erhalten
hatte, kam nicht von einem
Troll. «Du bist einfach nur
hässlich und dumm – niemand
will dich im TV sehen», hat mir
ein Mann geschrieben, der kein
Fake-Profil hatte, sondern
seinen echten Namen und
seinen Arbeitgeber in der Bio
erwähnte. Das war ungewöhn-
lich. Da sass ich nun, das Handy
in der Hand, hin- und hergeris-
sen. Soll ich das einfach auf sich
beruhen lassen, wie all die

anderen beleidigenden Nach-
richten, die ich erhalte? Oder
soll ich nicht nur aktiv werden,
sondern auch seinem Arbeitge-
ber, der übrigens relativ bekannt
ist, schreiben? Ignorieren oder
reagieren? Ein echtes Dilemma.

Ich habe wieder angefangen,
über Menschen nachzudenken,
die solche Hassnachrichten
verfassen. Zu Beginn meiner
Karriere hat mich das belastet
und genervt, weil ich es nicht
verstanden habe. Irgendwann
habe ich mir gedacht, dass ich
nichts dagegen machen kann,
und habe solche Nachrichten
ignoriert, diese gesichtslosen
Profile blockiert und nicht
weiter darüber nachgedacht.
Aber irgendwie habe ich nie
mit dieser Art, mit dem Prob-
lem umzugehen, Frieden
gefunden. Es hat sich einfach
nie richtig angefühlt, mich
beleidigen zu lassen und nichts
dagegen tun zu können.

Ja, im Zeitalter der sozialen
Medien ist es sehr einfach,
negative Gefühle mit nur ein
paar Klicks in dieWelt hinaus-
zuschicken. Und hinter einem
Fake-Profil ist es noch mal viel
einfacher. Ein Ventil, das sofort
befriedigt, ohne die Konse-
quenzen bedenken zu müssen.
Doch was passiert, wenn man
nicht anonym bleibt? Wenn der
Hass mit dem eigenen Namen,
und sogar dem Arbeitgeber,
verbunden ist? Bedeutet es,
dass dieser Mann bereit ist,
dafür einzustehen, was er

geschrieben hat? Oder ist es
einfach ein Moment der
Schwäche, in dem er sich
hinreissen liess? Und soll ich
es einfach auf sich beruhen
lassen oder dem Ganzen
entgegenwirken?

Ein Teil von mir meinte: Lass
es, geh weiter, verschwende
keine Energie. Aber ein anderer
Teil von mir wollte nicht ein-
fach schweigen. Das Problem
des Onlinehasses liegt tief, und
ich wollte ein Zeichen setzen.
Ich lasse es mir auch nicht
gefallen, auf der Strasse grund-
los beleidigt zu werden.Warum
also im Internet? Denn auch
dort habenWorte ihre Konse-
quenzen. Also habe ich mich
dazu entschlossen, nicht ihn,
sondern seinen Arbeitgeber
direkt zu kontaktieren. Ich habe
einen Screenshot der beleidi-
genden Nachricht gemacht mit
dem Kommentar: «Solche
Leute stellt ihr also ein? Das

gibt zu denken» und habe die
Nachricht dem Arbeitgeber
geschickt.

Es fühlte sich befreiend an,
nicht einfach nur passiv zu
bleiben. Immerhin tragen wir
alle eine Verantwortung dafür,
wie wir miteinander umgehen,
ob online oder im echten
Leben.Während ich auf eine
Reaktion gewartet habe, dachte
ich über die Konsequenzen
nach. Kriege ich überhaupt eine
Antwort? Wird er zur Rechen-
schaft gezogen?Wird das
Unternehmen alles einfach
unter den Tisch kehren?

Die Antwort liess tatsächlich
nicht lange auf sich warten. Das
Unternehmen entschuldigte
sich und betonte, dass sie der
Sache nachgehen würden. Sie
meinten auch, mich auf dem
Laufenden zu halten und sich
erneut bei mir zu melden. Ich
habe mich für die schnelle

Reaktion bedankt. Das Unter-
nehmen hat sich danach aber
nie wieder bei mir gemeldet.
Die Stille war ziemlich laut und
enttäuschend.

Nichtsdestotrotz habe ich mich
befreit gefühlt. Für mich ging
es nicht nur darum, mich zu
wehren, sondern ein klares
Zeichen zu setzen: Niemand
soll glauben, dass man im
Schutz der Anonymität im
Internet andere Menschen
beleidigen kann, ohne Konse-
quenzen zu befürchten. Viel-
leicht konnte diese Aktion
etwas bewirken – bei ihm, bei
seinem Arbeitgeber und viel-
leicht sogar bei anderen, die
sich online ähnlich verhalten.

«Du bist einfach nur hässlich und dumm»
Die Influencerin und TV-Persönlichkeit über Hass im Internet und wie sie damit umgeht.

Adela Smajic
Autorin und
BaZ-Kolumnistin

Ungeschminkt

Simon Bordier

Kein Laptop, keine Matura: Der
Kanton Basel-Stadt stellt bei den
schriftlichen Abschlussprüfun-
gen an den Mittelschulen (Gym-
nasien und FMS) ab dem kom-
menden Jahrweitgehend auf di-
gitale Formateum.Dies,nachdem
im Frühling ein Pilotprojekt mit
23 Klassen an verschiedenen
Schulen aus Sicht des Erzie-
hungsdepartements «erfolg-
reich» verlaufen ist, wie es in ei-
ner Mitteilung heisst.

Dass der Schritt auch Opfer
fordert,wird in einemBegleitbe-
richt der Pädagogischen Hoch-
schule FHNW deutlich. Der Ar-
beitsaufwand für Lehrpersonen
sei mitunter «gigantisch», wird
darin festgehalten.

Schülerinnen und Schüler
wiederummacht die lange Bild-
schirmzeit zu schaffen; die Rede
ist von «Konzentrationsschwie-
rigkeiten». Ihnen unterlaufen
«eine erhöhteAnzahl von Recht-
schreibfehlern», stellten einige
Lehrerinnen und Lehrer fest.

Im Bericht werden mögliche
Lösungen vorgeschlagen, etwa
der Einsatz einer Rechtschreib-
hilfe. Ein Kritiker derDigitalisie-
rungsoffensive spricht dagegen
von einer «Bankrotterklärung».
Die wichtigsten Punkte:

—War das Pilotprojekt
ein Erfolg?
Technische Bedenken der Lehrer-
schaft hätten sich nicht bestätigt.
Der Prüfungstag sei «reibungs-
los» verlaufen, heisst es im
FHNW-Bericht. Die anfängliche
Skepsis von Schülerinnen und
Schülern sei dank Übungseinhei-
ten und Probedurchläufen imUn-
terricht deutlich abgemildertwor-
den.DerZustimmungswert für di-
gitale Formate habe vor der
Prüfung bei rund 50 Prozent ge-
legen, danach etwa bei 70 Prozent.

Die FHNWhat dieseWertemit-
hilfe einer anonymen Onlineum-

frage unter beteiligten Schülerin-
nen und Schülern ermittelt. Bei
naturwissenschaftlichen Fächern
sei die Zustimmung indes weni-
ger gross als bei sprachlichen.

«Die Schulen machen einen
grossen Schritt in Richtung ei-
ner modernen, digitalen Prü-
fungskultur, die unsere Schüle-
rinnen und Schüler optimal auf
die Anforderungen der moder-
nen Welt vorbereitet», lässt Eli-
sabeth Simon, Rektorin des
Gymnasiums Bäumlihof und Co-
Projektleiterin, verlauten.

—Wie gross ist
derMehraufwand für Lehrer?

Dieser wird im Bericht als
«hoch», mitunter «gigantisch»
beschrieben. Für einige Lehrer
sei der pädagogische Gewinn
«nicht komplett ersichtlich». Ein
Problem seien «die uneinheitli-
chenAbläufe an den verschiede-
nen Standorten». Es brauche ein
einheitlicheres Vorgehen.

JürgWiedemann, ehemaliger
Landrat im Baselbiet,Matheleh-
rer und Mitglied des Vereins
Starke Schule beiderBasel, bleibt
skeptisch: «JemehrZeit die Lehr-
personen in dieVorbereitung der
wenig gewinnbringenden digi-
talen Prüfungen investieren
müssen,destowenigerZeit bleibt

ihnen für die Unterrichtsvorbe-
reitung oder diewichtige Unter-
stützung der Jugendlichen»,
schreibt er. Die Unterrichtsqua-
lität drohe zu schwinden.

Die Co-Projektleiterin und
Rektorin des Gym Kirschgarten,
Anja Renold, nimmt die Lehrper-
sonen in die Pflicht. «Wie in al-
len Branchen fordert die Umstel-
lung auf eine digitale KulturAuf-
wände.» Der «effektiv hohen
Arbeitsbelastung» begegneman
mit einer Weiterbildungsoffen-
sive, einer intensivenVernetzung
zwischen den Standorten und
Fachschaften sowie der «Bereit-
stellung von Zeitgefässen».

—Wird Rechtschreibung
zur Nebensache?
«Da Lehrpersonen bei den digi-
talen Prüfungen eine erhöhte
Anzahl von Rechtschreibfehlern
festgestellt haben,wird empfoh-
len, zu überprüfen, ob die Recht-
schreibkorrektur in MS Word
künftig zulässig ist», heisst es im
Bericht. Zudemkönnemanmehr
Zeit für die Textüberarbeitung
einplanen.

Co-Projektleiterin Renold ver-
weist auf das Berufsleben, in
dem die Nutzung von Hilfsmit-
teln wie Rechtschreibprüfung
oder Taschenrechner gang und
gäbe sei. Ob und inwieweit die

Rechtschreibekompetenz in Zu-
kunft noch Relevanz habenwer-
de, müssten «die entsprechen-
den Fachlehrpersonenentschei-
den». Die Leitfrage sei: «Welche
Kompetenzen brauchen Schul-
abgängerinnen und -abgänger in
Zukunft, um studierfähig und
gesellschaftsreif zu sein?»

Jürg Wiedemann entgegnet:
Wenn die Schülerinnen und
Schüler zunehmend schlechter
schrieben, dann bestehe die Lö-
sung nicht darin, aufgrund der
mangelndenDeutschfähigkeiten
Korrekturprogramme zuzulas-
sen. «Daswäre schlichtweg eine
Bankrotterklärung.»

—Leidet die Konzentration?
Die von den Schülern beklagten
Belastungen aufgrund der lan-
gen Bildschirmzeit lassen sich
gemäss demBericht lindern: Sei
esmit eingeplanten Bildschirm-
pausen, sei es mit Übungen. «Es
wird empfohlen, die Fähigkeit,
längere Bildschirmzeiten zu be-
wältigen, gezielt zu trainieren.»

Wiedemann kann dem Vor-
schlag nichts abgewinnen: «Auch
bei den vehementesten Digitali-
sierungsverfechterinnen und
-verfechternmüssten dieAlarm-
glocken ertönen,wenn selbst die
Jugendlichen die negativen Sei-
ten einer sehr hohen Bildschirm-
zeit beklagen.» Der obige Vor-
schlag sei kein Lösungsansatz,
«sondern vielmehr ein Verdrän-
gen der Probleme».

Der Mathelehrer hält digitale
Prüfungen nur in gewissen Fä-
chern für sinnvoll. «Aber keine
Vorteile bringt die Verwendung
eines Notebooks in den Prüfun-
gen derMathematik», kritisierte
er letztes Jahr in der BaZ.

Tatsächlich absolvieren Bas-
lerGymnasiasten ihreMathe-Ab-
schlussarbeiten vorerst nicht am
Computer. Die Erfahrungen mit
solchen Programmen sei an
Gymnasien noch nicht gross ge-
nug, so Renold.

Maturanden sollen amBildschirm trainieren
Digitale Prüfungen Trotz Kritik am Pilotprojekt: Nun setzt Basel-Stadt an Gymnasien auf digitale Abschlussexamen.
Defizite in Orthografie könnte eine Rechtschreibhilfe beheben.

Ich habe
einen Screenshot
der beleidigenden
Nachricht an
den Arbeitgeber
geschickt.

Prüfungen am Laptop oder Tablet werden in Basel mehr und mehr zur Norm. Foto: Christian Beutler (Keystone)


